
Strohwaren und Phantasiegeflechte für die
Hutfabrikation an der Schweizerischen
Landesausstellung

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 4 (1914)

Heft 40

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-641406

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641406


IN WORT UND BILD 477

Bei ber iungtiirïifdjen Veroegung urtb ber Verfolgung ber
Armenier in SIeinafien. Der gïeidje (Seift, roetdjer in furd)t=
baren Seiten Seimatiofen unb Verfolgten eine fjrreiftätte in
ber Sdjroeh unb nidjt sum toenigften in Vern gefdjaffen Bat,
mattet aucB Beute nod) an ben Ufern ber Vare.

Die rege DeilnaBme am öffentlichen 2Bot)l brüdt fid)
aud) im ïird)lidjen fiebett aus, in roeld)etit ebenfalls
freiheitliche Suftänbe Berrfdjen. Die eoangelifd)=reformierte
hanbesïirdje bes Sautons Vern, ber jeber auf bem Derri»
foriunt einer eoangelifdjen ©emeinfchaft ©eborene oBne roei=

teres angeBört, ift feine VeïenninisfircBe. Die pofitice 9îid)=
tung innerhalb berfelben entfpridjt etroa ber gemäßigt Ii=
beraten im DeutfcBen Veidj, toäBrenb ber orttjobore ©eift
bes ftrengen Dogmatismus Bier unbefannt ift. fffrei unb
geachtet fteBt bie römifd)=fatBotifdje Sirdje, fteBt bie djrift=
fatBotifcBe Sirdfe ba unb entfalten fid) oBne nennenstoerte
Hemmungen bie oerfdjicbenen Vefenntniffe. 3Iuf fircBIidjem

unb retigiöfem ©ebiet geniest altes ffrreiBeit unb 3te<hts=

fd)uB, toas nicht gegen Sitte unb Drbnung oerftöfet; Stö=

rungen ber Dulbfamfeit finb feltene VusnaBmen unb nie

oon langer Dauer.
VSenn ber fÇrembe es oerfteBt, bie ©aftfreunbfdfaft

3U toiirbigen, roenn er bie ©efüBIe ber Sdnoeijer acBtet, fo
roirb er ftets alte Düren offen finben unb fid) Bier binnen
furßer Sfrift Beimifdj füBIen. Vur toenn ein Vustänber aus
einer abtoeicBenben potitifdfen ober fonftigen Uebeqeugung
bas Vedjt ableitet, an fdjroeiserifcBen ©inrid)tuttgen öffent=
lid) Berabfeèenbe Sritif 3U üben unb fid) in bie inneren 3tn=

getegenBeiten bes fianbes 311 mifdfen, ift ber Schwerer mit
5Red)t empfirtblid). Dtudj fpradjlidfe ©igenarten, 3U bereu

Sritif bie Sprad)gemcirtfd)aft ber ein3elnen Deite ber Sdjroet3
mit ihren Vad)bartänbern leicht oerfüBrt, füllten unange=
taftet bleiben."

H. C.

Strotjtparen unb PBantafiegeflecljte für bie ffutfabrikation
an ber Sdjtpeizerifdjen Canbesausftellung.

Unfere Wusftettung befteBt aus lauter Ueberrafdjungen.
Sßir fönnen irgenbtoo anfangen, um ben Sah beftätigt 311

finben. Vebittgung ift Bloh, bafi mir bie Vugen aufmad)en
unb 3U feBen uns bemitBen. So 3- V- bie Ülusftetlung ber:

aargauifdien StroBinbuftrie, bie gleich am ©ingang 3ur
©ruppe Vefteibung unb Dertilinbuftrie iBren Vtaü erBatten
Bat. Vßer, auffer ben gadjleuten unb einigen ©ingemeiBten
muffte benn ooit bert rounberfamen SpiBen, ffranfett, Vor=
büren, bie einft aus StroB unb VoBBaar, hanf unb Vaum=
mollgarrt geflochten roorben? So3iifagen Viemanb. hnb
fie mären begraben unb oergeffeit roorben, roenn fie uns nicht
ber adjtedige Vaoitlon ber nereinigten aargauifcBeit Stroth
inbuftrietten roieber ins ©ebädjtnis riefe unb babei fagte:
„Sel)t, ihr heutigen, ihr tut fo roicBtig mit bent Vilben unb
Sdjmüden; mir aber Buben geftrebt, gebitbet unb oer3iert,
lange beoor ihr baran Dachtet, VeBnticBes 3U tun." ©ines
ift fd)on roabr: gegenüber ber Beutigen StroBoerarbeitung
seidjnet fid) bie alte burd) eine oiet temperamentoollere
VBantafie im formen oott Dingen aus. Vber roas moltt
iBr; beibe, bie alte, oergangene
unb bie Beutige, beftehenbe, finb
Sinber ihrer Seit unb geben ein
tppifdjes Vitb oon ber fiaune ber
SCRobe, bie roedjfelt, mie bas 2Bet=
ter. VSenn bem nicht fo märe,
fönnte aud) bie Beutige aargau»
ifdfe StroBinbuftrie burd) ihre
mannigfaltigen ©r3eugniffe bie
®3ett in Staunen oerfctsen. Der
Vorrourf trifft eigentlich einbis=
(Ben unfere grauen, bie bie Vîobe
cerbreiten Belfert. Snbent ihnen
bie einfarbigen, ftrohbraunen
SpiBen unb Vorbüren auf bie
Vercett gingen, Buben fie eine

gatt3e fd)öne hausinbuftrie um
bie ©de gebradjt.

©efd)id)ttid) roirb bie aargau=
ifche StroBinbuftrie als eine ber
älteften Snbuftrien ber Sd)roei3
überhaupt be3eid)net. Xtrïunben
nus ben SaBren 1743 bis 1744
et3ählen oon einigen Bunbert Vr=
heitern, bie Strohgeftedjte an=
fertigten unb babei ihr Vusïotm
men fanben. ©earbeitet mürbe 311

häufe. VSäBrenb mehr nts 100

Sohren mar Voggenftrot) bas eiu3ige VoBmaterial, bas
3ur Verarbeitung gelangte; Beute roirb neben biefetn nod)
bas Stro'B ber ©erfte, bes SBe^ens unb bes Dleifes oer»
menbet.

Der Urfprung ber StroBftedfterci als fjabrifinbuftrie
geht in bie SaBre 1850 — 60 3urüd. Vis man nämlich
gelernt hatte, Stroh unb VoBBaar 3U Sdjni'trdjen su bre»
Ben, ©eflechte aus gefnüpftem VoBBaar, getnüpftent hanf
unb gtaciertem Vaumroottgarn Beuuftetten, Jam matt auf
bie Vorbürenmeberei unb mit biefer, ber Verbilliguttg ber
(5abrifationser3eugniffe roegen, auf ben 30îafd)inenbetrieb.
Vtit jener Seit fällt aud) ber Veginn ber hohfpäneoerroen»
bung für einfadfere hanbgefted)te 3ufamtnen.

SeBren mir 3U ben rounberbaren Sunftgebitben aus
VoBBaar unb StroBcorbonnets 3uriid, bie fdjort 1896 in ©enf
hohes unb berechtigtes VuffeBett erregten, unb bie Beute
fo3ufagen aus bem hanbet faft oottftänbig oerfdirounben
finb. ©leid) im erften fjenfter bes ad)tedigen Vacillons
fehett mir eine forgfättig getroffene VusroaBI muftergüttiger

Bilder aus der Stropltuttabrikation : Pälg'aal der 5irma Ü.-6. 3.3. ^ifcöers Söljne in Dottikon.
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bei der jungtürkischen Bewegung und der Verfolgung der
Armenier in Kleinasien. Der gleiche Geist; welcher in furcht-
baren Zeiten Heimatlosen und Verfolgten eine Freistätte in
der Schweiz und nicht zum wenigsten in Bern geschaffen hat.
waltet auch heute noch an den Ufern der Aare.

Die rege Teilnahme am öffentlichen Wohl drückt sich

auch im kirchlichen Leben aus, in welchem ebenfalls
freiheitliche Zustände herrschen. Die evangelisch-reformierte
Landeskirche des Kantons Bern, der jeder auf dem Terri-
torium einer evangelischen Gemeinschaft Geborene ohne wei-
teres angehört, ist keine Bekenntniskirche. Die positive Rich-
tung innerhalb derselben entspricht etwa der gemäßigt li-
beraten im Deutschen Reich, während der orthodoxe Geist
des strengen Dogmatismus hier unbekannt ist. Frei und
geachtet steht die römisch-katholische Kirche, steht die christ-
katholische Kirche da und entfalten sich ohne nennenswerte
Hemmungen die verschiedenen Bekenntnisse. Auf kirchlichem

und religiösem Gebiet genießt alles Freiheit und Rechts-
schuh, was nicht gegen Sitte und Ordnung verstößt: Stö-
rungen der Duldsamkeit sind seltene Ausnahmen und nie

von langer Dauer.
Wenn der Fremde es versteht, die Gastfreundschaft

zu würdigen, wenn er die Gefühle der Schweizer achtet, so

wird er stets alle Türen offen finden und sich hier binnen
kurzer Frist heimisch fühlen. Nur wenn ein Ausländer aus
einer abweichenden politischen oder sonstigen Ueberzeugung
das Recht ableitet, an schweizerischen Einrichtungen öffent-
lich herabsetzende Kritik zu üben und sich in die inneren An-
gelegenheiten des Landes zu mischen, ist der Schweizer mit
Recht empfindlich. Auch sprachliche Eigenarten, zu deren
Kritik die Sprachgemeinschaft der einzelnen Teile der Schweiz
mit ihren Nachbarländern leicht verführt, sollten unange-
tastet bleiben."

». c.

5tsvhwgfen und phantasiegeflechte für die kfutsàikgtion
an der 5chwei?erischen Landesausstellung.

Unsere Ausstellung besteht aus lauter Ueberraschungen.
Wir können irgendwo anfangen, um den Satz bestätigt zu
finden. Bedingung ist bloß, daß wir die Augen aufmachen
und zu sehen uns bemühen. So Z. B. die Ausstellung der
aargauischen Strohindustrie, die gleich am Eingang zur
Gruppe Bekleidung und Textilindustrie ihren Platz erhalten
hat. Wer, außer den Fachleuten und einigen Eingeweihten
wußte denn von den wundersamen Spitzen, Fransen, Bor-
düren, die einst aus Stroh und Roßhaar, Hanf und Baum-
wollgarn geflochten worden? Sozusagen Niemand. Und
sie wären begraben und vergessen worden, wenn sie uns nicht
der achteckige Pavillon der vereinigten aargauischen Stroh-
industriellen wieder ins Gedächtnis riefe und dabei sagte:
„Seht, ihr Heutigen, ihr tut so wichtig mit dem Bilden und
Schmücken: wir aber haben gestrebt, gebildet und verziert,
lange bevor ihr daran oachtet, Aehnliches zu tun." Eines
ist schon wahr: gegenüber der heutigen Strohverarbeitung
zeichnet sich die alte durch eine viel temperamentvollere
Phantasie im Formen von Dingen aus. Aber was wollt
ihr: beide, die alte, vergangene
und die heutige, bestehende, sind
Kinder ihrer Zeit und geben ein
typisches Bild von der Laune der
Mode, die wechselt, wie das Wet-
ter. Wenn dem nicht so wäre,
könnte auch die heutige aargau-
ische Strohindustrie durch ihre
mannigfaltigen Erzeugnisse die
Welt in Staunen versetzen. Der
Vorwurf trifft eigentlich ein bis-
chen unsere Frauen, die die Mode
verbreiten helfen. Indem ihnen
die einfärbigen, strohbraunen
Spitzen und Bordüren auf die
Nerven gingen, haben sie eine

ganze schöne Hallsindustrie um
die Ecke gebracht.

Geschichtlich wird die aargau-
ische Strohindustrie als eine der
ältesten Industrien der Schweiz
überhaupt bezeichnet. Urkunden
aus den Jahren 1743 bis 1744
erzählen von einigen hundert Ar-
beitern, die Strohgeflechte an-
fertigten und dabei ihr Auskom-
men fanden. Gearbeitet wurde zu
Hause. Während mehr als 100

Jahren war Roggenstroh das einzige Rohmaterial, das
zur Verarbeitung gelangte: heute wird neben diesem noch
das Stroh der Gerste, des Weizens und des Reises ver-
wendet.

Der Ursprung der Strohflechterei als Fabrikindustrie
geht in die Jahre 1850 — 60 zurück. Als man nämlich
gelernt hatte, Stroh und Roßhaar zu Schnürchen zu dre-
Heu, Geflechte aus geknüpftem Roßhaar, geknüpftem Hanf
und glaciertem Baumwollgarn herzustellen, kam man auf
die Bordürenweberei und mit dieser, der Verbilligung der
Fabrikationserzeugnisse wegen, auf den Maschinenbetrieb.
Mit jener Zeit fällt auch der Beginn der Holzspäneverwen-
dung für einfachere Handgeflechte zusammen.

Kehren wir zu den wunderbaren Kunstgebilden aus
Roßhaar und Strohcordounets zurück, die schon 1396 in Genf
hohes und berechtigtes Aufsehen erregten, und die heute
sozusagen aus dem Handel fast vollständig verschwunden
sind. Gleich im ersten Fenster des achteckigen Pavillons
sehen wir eine sorgfältig getroffene Auswahl mustergültiger

lüläer aus äer Strohliulkabrikation: Nähsaal cier Sirnia U.-ü. I.I. Lischers Zöiine in voUikon.
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IJilcler nus der Strohhuitabrikntion : Prcftjaal der Sirnia .H.-6. 3. 3. Sifcbers Söbne in Ooiiiken

Sirbetten. Ornamentale ©ebilbe, bie ber ©bantafie ben
weiteften Spielraum laffen unb bie bas Staunen alter ©e»
fueber in bödjftem ©rabe erregen: lunftoolle fiampenunter»
fäbe, itragenoeräierungen mit Seitenfetten als ©infd)lag unb
riefengrofee Schmetterlinge, bie als Seieber ber Strageneden
gebient baben mögen. ©nbere Scbmettertinge finb mit tlei»
nen farbigen ©läfern, mit ©erlen ufro. perjiert unb bienen
als ©orftednabeln. ©rojfe unb Heinere ©Ofetten, ebenfalls
mit ©erlenper3ierungen, finbba unb geftiefte Wettstetten unb
Scbnallenfdjubbefäbe. ©in anberes Fenfter 3eigt ein ftörper»
eben aus mettent ©ofebaar unb Strob unb gefüllt mit ben

mannigfattigften ©lumen aus ©ofebaar, Seibe unb Strob.
©efonbers beroorragenb aber finb bie attbetn ©itrinen mit
bett grofjen ïreisrunben 3/ifdjbeden, ben ftembefäten EEifd)=

läufertt unb Fenfterbebängern, bei betten unfere Damen aus
bem ©erwunbern gar nicht berausfomtnen.

Das Wintere bes ©apillotts oeranfdjaulidjt bie Stbe
ber aargauifeben Strobinbuftrie burd) oier grobe pboto»
grapbifdje ©eprobultionen: SBilbegg, int aargattifdjen ©are»
tat; bann ©Sohlen, ben Wauptfib ber beutigen Strobinbu»
ftrie, ferner ©îeifterfdtwanben unb Sfabrtoangen im aargaui»
Seetal unb fd)liefelicl) ©turi, int aargauifeben Oberfreiamt,
too bie Strobinbuftrie als Wausinbitftrie nod) befonbers
311 Waufe ift. Sämtliche ©botos rabmen ©ppltlationsar»
beiteit aus ben ©toben oon 1860 bis 1890 ein; bann ©or=
bitten unb ©lenbert aus ben 3aEmm 1850 — 60; Strob»
fpitjen unb ©utpüren oon 1860 — 90; ferner reiäenbe Fili»
granarbeiten aus bem 19. 3abrl)unbert unb alte Stro'bbro»
beriett, bie in einem ©otenblatt bas ßieblein: „3m ©argäu
finb 3toei fiiebi" oertonen.

' ©Sie fdjon gefagt, geboren biefe gan3en Werrlicbleiten
ber ©ergangenbeit an. Die Sdjwierigteit ber Fabrilation
in gefärbtem Wanf unb bie llnmöglicbfeit, ©ofebaar unb
Strob in betten, reinen Farben 3U bringen, befd)ränfte bie

©erwettbtmg ber baraus gemachten ©efledfte. Sie tuurbett
voenig mehr oerlangt unb oerfebtoanben feit bem 3abre 1896
faft gätt3lid) oorn ©iarlt. (Einige 3eit nachher, als bie
Seibe befonbers in Sdjwung taut, mufften bie ©argauer
auch aus ihr ©üben für ihre ©Webereien 3U sieben. Durd)
3ufammettleimeu ber feinen Seibenfäbett fdmfen fie ein
bem Strob ähnliches ©anb oon grobem ©Iati3, unb bis
babin nid)t getannter Farbenpracht unb oerbalfen fo ber

gaitsen 3nbuftrie 31t neuer bober
©tüte. ©Säbrenb mehreren 3ab=
rett bradfte namentlid) ber Waus»
inbuftrie aud) bie ©erwenbung
oon Seibenbaft mit feibenfeinen,
aus ©öbmen importierten fiin»
bertbol3fpänen, gewaltigen ©bfab-
Dann fatn bie ©rfinbung ber
flunftfeibe unb bes fünftlicben
©ofibaars unb bradyte für lurfe
3eit neue ©bmedfslung in bie
3nbuftrie. Später fpielte bie fo»

genannte „©amie" eine wichtige
©olle.

Die ©atniefafer ftamnit non
einer eroli.'djen ©effelpflan3eüttb
wirb burd) einen ©äbtungsproseb
oont Stengel freigemacht, peg»
niert, auf ©tafdjinen appretiert
unb 311 ©änbern oerarbeitet, bie
ein ooiiüglicbes ©obntaterial fo»

wobt für Wanb», wie für ©ta»
fd)inengefledjtfabrifation liefern.

Die gegenwärtigen Stroboer»
arbeitungseqeugttiffe werben an
unferer ©usftellung in 11 über»
fidjtlidj angeordneten Fenftern ge»

3eigt. Das erfte liitfs neben bent

©ingang 3«r ©usftellung 3eigt bie
aus. 3apan unb ©bina 3ur ©erebtung importierten Strob»
geflecbte in gebleichtem unb gefärbtem 3uftanbe. Sange 3eit
war es ausfdjliejflidjes Sd)wei3ergel)eimnis, bie Strohe in
bödjfter ©Seife 311 bleidjett unb farbenrein 31t färben, ©ber es

ging biefer 3nbuftrie auch wie 3. ©. ber Itbrenfabrifation.
Sdjmeger wanberten in frernbc fiänber, 3. ©. ttad) ©nglanb
aus, oerrieten bort bas ©ebeimnis urtb würben Sonfurrenten
bes eigenen Weimatlattbes.

Das 3toeite Fenfter 3eigt Walmbüte („©öbrlibüte") in
allen erbenflid)en Formen für Werren unb Damen unb
in oerfebiebenen Stabien wäbrenb bes 3ufammennäl)ens.
©s folgen ©efled)te aus bem Strol) äbnlid) gemadjter Seibe.
3wei ootlftänbig aus ©efled)ten garnierte, moberne Da»
menbiite feben wir hier, bann ©orbitren unb Sänber als
©obntaterial. ©ut getroffen ift eine grojfntädltige Sottiten»
blume mit ©lättem, fowie eine ©n3abl Flüchte, ©liiten
unb ffilätter, bie burd) befottbere ©igenart bie ©ttfmerl»
famteit auf fidj äieben. Das Fünfter will biefe 3nbuftrie»
Spe3ialität oon 1900 bis 1914 oeranfcbaulicben. 3m oier»
ten Fenfter erlennett wir ©amie»©robufte: ©änber unb
Wüte aus gefärbten Wolsfpäbtten, bann ©lunten unb aller»
forten ©obntaterial für unfere ©ubetinnett. Die weiteren,
gefd)madooIl belorierten Fünfter geigen wieberum Strob»
äbnlid) gemadjte Seibe, fertige, uttgepubte Damenbüte wie
fie beute getragen werben, bann fd)toar3 gefärbte unb uio»

lette, auf Dünntud) unb feibene ©asegewebe einbrofdjierte
Strobornamente. ©011 ben Fettftem redfts feitlid) bes ©in»

ganges fallen bie ^überlappen crus ben Freiburger Strob»
gefledften nur wenig auf. Dagegen um fo meljr bie ©r»
tilel aus Sunftfeibe unb bie Wanfgefled)te, unter benen

wir Dudje, oollftärtbig garnierte Damenbüte, ferner ©Iu=
ttten unb Früdjte erlennett.

©ine gang intereffantè ©itrine ift aud) bie mit ©ob»
materialien angefüllte: wie breitem ©anantaftrol), Silber»

"baft, lünftlicbem ©of)baar, Supigbanf, aus bem bie fein»
ften Werrenbüte oerfertigt werben; batttt lernen wir hier
glän3enbe Äunftfeibe lernten unb eitt febönes ©amiebanb,
bas wie Damaftfeibe glänst. — Das fd)önfte Fenfter, unte_r

benen, bie bie beutige Strobinbuftrie oertreten, ift aber bas
fedjfte tinls 00m (Eingang, itt welchem ge3eigt wirb, wie
feit 1900 wieberum ber ©erfud) gewagt wirb, allerlei Wonb»
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Arbeiten. Ornamentale Gebilde, die der Phantasie den
weitesten Spielraum lassen und die das Staunen aller Be-
sucher in höchstem Grade erregen: kunstvolle Lampenunter-
sähe, Kragenverzierungen mit Seitenketten als Einschlag und
riesengroße Schmetterlinge, die als Beleber der Kragenecken
gedient haben mögen. Andere Schmetterlinge sind mit klei-
neu farbigen Gläsern, mit Perlen usw. verziert und dienen
als Vorstecknadeln. Große und kleinere Rosetten, ebenfalls
mit Perlenverzierungen, sind da und gestickte Halsketten und
Schnallenschuhbesätze. Ein anderes Fenster zeigt ein Körper-
chen aus weißem Roßhaar und Stroh und gefüllt mit den

mannigfaltigsten Blumen aus Roßhaar. Seide und Stroh.
Besonders hervorragend aber sind die andern Vitrinen mit
den großen kreisrunden Tischdecken, den sternbesäten Tisch-
läufern und Fensterbehängern, bei denen unsere Damen aus
dem Verwundern gar nicht herauskommen.

Das Innere des Pavillons veranschaulicht die Sitze
der aargauischen Strohindustrie durch vier große photo-
graphische Reproduktionen: Wildegg, im aargauischen Aare-
tal: dann Wohlen, den Hauptsitz der heutigen Strohindu-
strie, ferner Meisterschwanden und Fahrwangen im aargaui-
Seetal und schließlich Muri, im aargauischen Obsrfreiamt,
wo die Strohindustrie als Hausindustrie noch besonders
zu Hause ist. Sämtliche Photos rahmen Applikationsar-
besten aus den Moden van 1360 bis 1890 ein: dann Bor-
düren und Blenden aus den Jahren 1350 — 60: Stroh-
spitzen und Empören von 1860 — à Ferner reizende Fili-
granarbeiten aus dem 19. Jahrhundert und alte Strohbro-
denen, die in einem Notenblatt das Liedlein: ,,Jm Aargäu
sind zwei Liebi" vertonen.

' Wie schon gesagt, gehören diese ganzen Herrlichkeiten
der Vergangenheit an. Die Schwierigkeit der Fabrikation
in gefärbtem Hanf und die Unmöglichkeit, Roßhaar und
Stroh in hellen, reinen Farben zu bringen, beschränkte die

Verwendung der daraus gemachten Geflechte. Sie wurden
wenig mehr verlangt und verschwanden seit dem Jahre 1396
fast gänzlich vom Markt. Einige Zeit nachher, als die
Seide besonders in Schwung kam, wußten die Aargauer
auch aus ihr Nutzen für ihre Webereien zu ziehen. Durch
Zusammenleimen der feinen Seidenfäden schufen sie ein
dem Stroh ähnliches Band von großem Glanz, und bis
dahin nicht gekannter Farbenpracht und verhalfen so der

ganzen Industrie zu neuer hoher
Blüte. Während mehreren Iah-
ren brachte namentlich der Haus-
industrie auch die Verwendung
von Seidenbast mit seidenfeinen,
aus Böhmen importierten Lin-
denholzspänen, gewaltigen Absatz.
Dann kam die Erfindung der
Kunstseide und des künstlichen
Roßhaars und brachte für kurze
Zeit neue Abwechslung in die
Industrie. Später spielte die so-

genannte „Ramie" eine wichtige
Rolle.

Die Namiefaser stammt von
einer erotischen Nesselpflanzsünd
wird durch einen Eährungsprozeß
vom Stengel freigemacht, peg-
niert, auf Maschinen appretiert
und zu Bündern verarbeitet, die
ein vorzügliches Rohmaterial so-

wohl für Hand-, wie für Ma-
schinengeflechtfabrikation liefern.

Die gegenwärtigen Strohver-
arbeitungserzeugnisse werden an
unserer Ausstellung in 11 über-
sichtlich angeordneten Fenstern ge-
zeigt. Das erste links neben dem

Eingang zur Ausstellung zeigt die
aus Japan und China zur Veredlung importierten Stroh-
gestechte in gebleichtem und gefärbtem Zustande. Lange Zeit
war es ausschließliches Schweizergeheimnis, die Strohe in
höchster Weiss zu bleichen und farbenrein zu färben. Aber es

ging dieser Industrie auch wie z. V. der Ilhrenfabrikation.
Schweizer wanderten in fremde Länder, z. B. nach England
aus, verrieten dort das Geheimnis und wurden Konkurrenten
des eigenen Heimatlandes.

Das zweite Fenster zeigt Halmhüte („Nöhrlihüte") in
allen erdenklichen Formen für Herren und Damen und
in verschiedenen Stadien während des Zusammennähens.
Es folgen Geflechte aus dem Stroh ähnlich gemachter Seide.
Zwei vollständig aus Geflechten garnierte, moderne Da-
menhüte sehen wir hier, dann Bordüren und Bänder als
Rohmaterial. Gut getroffen ist eine großmächtige Sonnen-
blume mit Blättern, sowie eine Anzahl Früchte, Blüten
und Blätter, die durch besondere Eigenart die Aufmerk-
samkeit auf sich ziehen. Das Fenster will diese Industrie-
Spezialität von 1900 bis 1914 veranschaulichen. Im vier-
ten Fenster erkennen wir Ramie-Produkte: Bänder und
Hüte aus gefärbten Holzspähnen, dann Blumen und aller-
sorten Rohmaterial für unsere Putzsrinnen. Die weiteren,
geschmackvoll dekorierten Fenster zeigen wiederum Stroh-
ähnlich gemachte Seide, fertige, ungeputzte Damenhüte wie
sie heute getragen werden, dann schwarz gefärbte und vio-
lette, auf Dünntuch und seidene Gazegewebe einbroschierte
Strohornamente. Von den Fenstern rechts seitlich des Ein-
ganges fallen die Kühsrkappsn aus den Freiburger Stroh-
gestechten nur wenig aus. Dagegen um so mehr die Ar-
tikel aus Kunstseide und die Hanfgeflechte, unter denen

wir Tuche, vollständig garnierte Damenhüte, ferner Blu-
men und Früchte erkennen.

Eine ganz interessante Vitrine ist auch die mit Roh-
Materialien angefüllte: wie breitem Panamastroh. Silber-
bast, künstlichein Roßhaar, Lupighanf, aus dem die fein-
sten Herrenhüte verfertigt werden: dann lernen wir hier
glänzende Kunstseide kennen und ein schönes Ramieband,
das wie Damastseide glänzt. — Das schönste Fenster, unter
denen, die die heutige Strohindustrie vertreten, ist aber das
sechste links vom Eingang, in welchem gezeigt wird, wie
seit 1900 wiederum der Versuch gewagt wird, allerlei Hand-
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arbeiten aus Stroh unb ©ohhaar her3uftellen. ©ei3enbe,
mit rofa unb hellblauen Seibenftoffen unterlegten ©abp»
bauben mit fdjönen, einfachen Ornamenten oersiert, fetjen
mir hier 3ur greube aller junger ©tütter unb tunftfroben
©emiiter. Dann liegen fcböne Filigranarbeiten auf, ©djar»
pes, genfter» unb Kinberbettbeljängen appliäiert neben
pbantafieooll geflochtenen Schnallen, ©rofdjen unb ©or»
ftednabeln. Sogar fimtfebern werben gegeigt unb bie ©ogel»
freunbe roirb befonbers intereffieren, 311 fehen, bah es ber
aargauifdjen Strohinbuftrie gelungen ift, felbft bie prädfiige
©eiljerfeber nach3mnachen. Ob fid) biefer neue ©erfud), bie
alte fdjöne Omamenthanbroeberei toieber einäufübren unb
3ur orbentlid) be3at)Iten jöausinbuftrie 31t erheben, bewätj»
ren roirb, hängt gan3 oon ber ©tobe ab. 3u wiinfdjen
toäre, bah lie wohl wedjfelte, um ber ©hantafie neue ©ab»
rung 3U3ufiihren, aber bod) bie fdjönen Strohapplitationen
nie ausfdjaltete.

J)ciinrcife zi
Dr. Karl Stord, ber betanrtte ©tufit» unb Kunftfdjrift»

fteller unb ©ebattor bes „Dünner", befanb fidj jur 3eit
bes Kriegsausbrudjes auf einer Stubienreife in Statten,
©r fdjilbert nun im Septemberheft. bes „Dünner" feine
Seimreife nach Deutfdjlanb, auf ber er es in bie ©tobil»
mad)ungstage ber Sd)wei3 traf. 3n ©afel tonnte er bes

©nbranges wegen bie (Srenge nicht fofort paffieren. ©r
hatte 3eit, bas fieben in ber Stabt 3U beobadjten. ©s fiel
ihm bie faft unertfärlihe Aufregung ber ©eoölferung auf.
©tan hätte glauben tonnen, fo meinte er, in ber Sdjwei3
felbft fei ber Krieg ausgebrohen. „3d) habe nod) nie etwas
Sehnliches oon einem Sturm auf bie ©anfen gefehert wie
hier. 3n Safel ftartben bie fieüte oor allen ©antfjäufern noch
weit auf bie Strohe hinaus. Unb wenn man Stunben fpätep
wieber oorbeiging, hatte fid) am ©übe nid)ts geänbert."
Dann fpridjt er oon ber ©inhetligfeit, mit ber bie Sd)wei3
auf feiten Deutfdjlanbs ftehe. „©tan war 00II hödjfter ffie»

wunberung, ja ©egeifterung für bie Salbung unferes Kai»
fers, unb fanb fein ©Sort 311 fdjatf, um bas hinterhaltige,
heudjlerifdje Serhalten bes ruffifdjen ©tonardjen 3U branb»
marten. ©tan wollte fidj nicht 311m ©tauben oerftehen, bah
granfreih mit biefem „meineibigen ©haib" gemeinfame Sähe
madjen tonne." Sud) bie unfinnigen ©erüdjte 00m beab»

fichtigten ©infall ber gran3ofett unb ooin beoorftehenben
Sanbftreid) Stattens auf bett Deffin erfchienen ihm be3eid)=
nenb für bie ©ufgeregtbeit ber ©aster.

©djt Dage braudjte er für feine Seife 001t ©omanshorn
nach ©erlin. Seine ©rtebniffe auf ber ©ifetibahnfahrt burd)
bas niobilifierenbe Deutfd)lanb laffeit wir ihn felbft ergäblen.

„Siemals werbe id) biefe Seife oergeffen tonnen, bie mit
alten ihren ©tühfeligfeiten mir bie ftärtften ©inbrüde gebrad)t
hat, bie ich ie erlebt habe. Sd)on in griebridjsbafert fing
es an. ©s war, als wären bie Sollen oertaufdjt, als fei man
aus einem im Krieg befinblid)en fianbe in neutrales griebens»
lattb gelangt. Der amtlid)e Setrieb, bie ©eoölterung, bas
gefamte fieben war oiel ruhiger als in ber Sdjwei3. ©Sohl
würbe uns berichtet, bah aud) hier Sanit gewefen fei, erber

bie muhte fidj nad) wenigen Dägen oöltig gelegt haben.
Seht war überall biefelbe ruhige flare 3uoerfid)t.

3wifdjen Seferoiften unb fianbwehrmäitnern, bie itadj
ihren Saminelptähen eilen, fifet bie bunt aufammengefehte
Sdjar ber Seifenben. Sur wenige haben ein fuc3es Seife»
3iel, bie meiften hohen fdjon mehrere Fahrtage hinter fid) unb
nehmen ergeben bie ©Mitteilung entgegen, bah man jeht
Dage fahren muhte für Streden, bie fonft in Stunben 3urild=
gelegt würben. Der lange 3ug fdjleidjt langfamer als ein

©iitequg bal)in. Sn jeber ©aljnftation madjt er halt; fie
alle finb bewacht, an ben Steeden ftehen Solbaten, unb audj
hier fdjon burd) weihe Sinben gefenn3eidjnete Sürgerwadjen.

Die aargauifdje Snbuftrie ftet)t überhaupt feit längerer
3eit in einer ©eriobe beftänbigen Kampfes. Das Suslanb
mit feinen sum Deil hungerlöhnen macht ihr bas fieben
fd)wer unb bebrobt ihre Kontürrensfäljigteit. Die ärgften
Konfurrenten finb neben ben Stalienern, bie Sapaner, bie
3. ffi. in Dagal» (hattf») ©rtiteln gerabe3U eine Lieberpro»
buftion auf ben ©tartt fchleubern, gegen bie niemartb an»
beres auftommen tann. Sur burd) Schaffung immer neuer
Deffins ift es ber aargauifdjen Strohinbuftrie in ben lehten
Sahren nod) gelungen, bie ©tafd)inengefledjt=gabritation im
©ange unb auf ber höhe 3U, erhalten. 3u erwähnen ift
aud), bah bie aargauifdje Strohinbuftrie feit über breihig
Sohren in grohent Umfange ben 3wifchetthanbel mit ©lei»
djerei unb gärberei in japanifdjen unb djinefifdjen ©efledjteit
betreibt, bie in galten Schiffslabungen nah ©uropa ge=

brad)t werben unb bie bas ©taterial für bie eigentliche
Strohhutfabritation liefern. —

r Kriegszeit.
Salb wirb es lebenbiger. Ltnenblid) lange, mit Druppeu

biht befet3te 3üge fahren an uns oorbei. Die Druppert
fingen, unb jubeln, fdjreien hurra unb rufen ©bfdjiebsgrühe
herüber. Da wirb's auch in ben ©Sagen ber heimreifenben
lebenbiger. Die genfter finb niebergelaffen, bie Kinber Winten
jebem ©often 31t. ©s entftetjt ein ©rühen, ©Sutten unb ©n=
rufen hin» unb herüber. Se mehr wie ins fianb hineintom»
inen, um fo bewegter, um fo einmütiger unb einhelliger
wirb bas fieben. Seber, ber nid)t 3U ben ©Soffen eilt, fühlt
feine ©idjtigïeit in biefer 3eit. ©s oerfintt alles, was einen
ttod) oorljer befdjäftigte, es gibt nur einen ©ebanten: ba
hinten ift Krieg! ©ur eine ©efdjäftigung, nur ein Seyens»
bebürfnis: bie ©e3iehungen 311 biefen ©tenfdjen, bie hinaus»
eilen 311111 Kampf!

Der Subel wirb immer lauter, bas ©rühen heulidjer.
3d) habe es niemals für möglid) gehalten, bah es fo oiele
fhöne ©efidjter in ber ©Seit gibt, ©s ift ein fieudjten in ben
©ugen, ein glühenbes ©mpfinben, ein hinausgehobenfein
über ben fillltag, über alle ©ewöhnlidjteit, ©iebrigteit bes
Dafeins, bas audj törperlid) oerfhönt unb oerebelt. ©ud)
grauen unb Kinber werben immer mehr oon ber ©tänner»
ftimmung gepadt, bie aus ben riefigen Solbaten3ügen wie
ein heiher ©Sinb herüberweht, ©tan gewinnt Sinn für ben
harten tantigen Solbatenhumor. Die ©Sätibe ber mit ©lu»
men unb Saum3weigen gefhmüdten ©Sagen finb über unb
über befdjrieben. „Serbien muh fterbien." „grait3ofen,
©uffen, Serben, alle müffeu fterben." „©ilgut nah ©aris."
,,©üf jeben Sd)uh ein ©uh, auf jeben Stoh ein gransos."
,,©uf 3UI11 Shlahtfeft nah ©aris!" „©ratis Saulanb ab3U=

geben an Deutfdje in ber Umgebung oon ©aris." „Sohn
©ull, bu friegft bie ©afe aud) nod) null!" Die merfwürbig»
ften geographifhen Sorftellungen fd)einen brühen 3U fputen.
©11 inanhen ©Sagen ift als gabrtridjtung angegeben: „Lieber
©aris nad) fionbon unb St. ©etersburg", unb in feften, gro»
heu Suhftaben wirb an einer ©Saitb oertünbigt: „©uhlanb
muh noch babifdj wer'n!" „©orfidjt! Deutfher Stahl! ©tit»
tel gegen ©uffen, ©San3en unb gransofen!" Ober gan3
toll: „©Sir madj'eit aus bir, bu 3arenfürft, nur nod) ©lut»
unb fieberwürft!"

©adj fehsftünbiger gahrt langen wir in Ulm an. Die
geftung ift überooll oon Solbaten. Das Straheitbilb ift
ooll tollen fiebeits. ©ber es bebarf feiner ©Seifung, jeber
ift beftrebt, überall unb in jebem ©etradjl für bas ©tilifär
©Iah 3U mähen, ijinberniffe aus betu ©Seg 3U räumen,
fiiüfe 311 leiften. ©lies anbere ift ©ebenfache, ©rohe Sier»
wagen werben jeht oon Odjfen ge3ogen, gelegentlid) fieljt
man aud) ein Kul) neben einem ©ferb eingefpannt. Die
feltfamften ©efährte werben Ijeroorgeljolt, ba bie guten
©Sagen alle abgegeben finb.
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arbeiten aus Stroh und Rotzhaar herzustellen. Reizende,
mit rosa und hellblauen Seidenstoffen unterlegten Baby-
Hauben mit schönen, einfachen Ornamenten verziert, sehen

wir hier zur Freude aller junger Mütter und kunstfrohen
Gemüter. Dann liegen schöne Filigranarbeiten aus, Echar-
pes, Fenster- und Kinderbettbehängen repliziert neben
phantasievoll geflochtenen Schnallen, Broschen und Vor-
stecknadeln. Sogar Hutfedern werden gezeigt und die Vogel-
freunde wird besonders interessieren, zu sehen, daß es der
aargauischen Strohindustrie gelungen ist, selbst die prächtige
Reiherfeder nachzumachen. Ob sich dieser neue Versuch, die
alte schöne Ornamenthandweberei wieder einzuführen und
zur ordentlich bezahlten Hausindustrie zu erheben, bewäh-
ren wird, hängt ganz von der Mode ab. Zu wünschen
wäre, datz sie wohl wechselte, um der Phantasie neue Nah-
rung zuzuführen, aber doch die schönen Strohapplikationen
nie ausschaltete.

heimreise /t
Dr. Karl Storch der bekannte Musik- und Kunstschrist-

steller und Redaktor des „Türmer", befand sich zur Zeit
des Kriegsausbruches auf einer Studienreise in Italien.
Er schildert nun im Septemberheft, des „Türmer" seine

Heimreise nach Deutschland, auf der er es in die Mobil-
machungstage der Schweiz traf. In Basel konnte er des

Andranges wegen die Grenze nicht sofort passieren. Er
hatte Zeit, das Leben in der Stadt zu beobachten. Es fiel
ihm die fast unerklärliche Aufregung der Bevölkerung auf.
Man hätte glauben können, so meinte er, in der Schweiz
selbst sei der Krieg ansgebrochen. „Ich habe noch nie etwas
Aehnliches von einem Sturm auf die Banken gesehen wie
hier. In Basel standen die Leute vor allen Bankhäusern noch
weit auf die Stratze hinaus. Und wenn man Stunden später
wieder vorbeiging, hatte sich am Bilde nichts geändert."
Dann spricht er von der Einhelligkeit, mit der die Schweiz
auf selten Deutschlands stehe. „Man war voll höchster Be-
wunderung, ja Begeisterung für die Haltung unseres Kai-
sers, und fand kein Wort zu scharf, um das hinterhältige,
heuchlerische Verhalten des russischen Monarchen zu brand-
marken. Man wollte sich nicht zum Glauben verstehen, daß
Frankreich mit diesem „meineidigen Chaib" gemeinsame Sache
machen könne." Auch die unsinnigen Gerüchte vom beab-
sichtigten Einfall der Franzosen und von« bevorstehenden
Handstreich Italiens auf den Tessin erschienen ihm bezeich-
nend für die Aufgeregtheit der Basler.

Acht Tage brauchte er für seine Reise von Romanshorn
nach Berlin. Seine Erlebnisse auf der Eisenbahnfahrt durch
das mobilisierende Deutschland lasse» mir ihn selbst erzählen.

„Niemals werde ich diese Reise vergessen können, die mit
allen ihren Mühseligkeiten mir die stärksten Eindrücke gebracht
hat, die ich je erlebt habe. Schon in Friedrichshafen fing
es an. Es war, als wären die Rollen vertauscht, als sei man
aus einem im Krieg befindlichen Lande in neutrales Friedens-
land gelangt. Der amtliche Betrieb, die Bevölkerung, das
gesamte Leben war viel ruhiger als in der Schweiz. Wohl
wurde uns berichtet, datz auch hier Panik gewesen sei, aber
die muhte sich nach wenigen Tagen völlig gelegt haben.
Jetzt war überall dieselbe ruhige klare Zuversicht.

Zwischen Reservisten und Landwehrmännern, die nach

ihren Sammelplätzen eilen, sitzt die bunt zusammengesetzte
Schar der Reisenden. Nur wenige haben ein kurzes Reise-
ziel, die meisten haben schon mehrere Fahrtage hinter sich und
nehmen ergeben die Mitteilung entgegen, datz man jetzt
Tage fahren mutzte für Strecken, die sonst in Stunden zurück-
gelegt wurden. Der lange Zug schleicht langsamer als ein

Güterzug dahin. An jeder Bahnstation macht er Halt: sie

alle sind bewacht, an den Strecken stehen Soldaten, und auch
hier schon durch weitze Binden gekennzeichnete Bürgerwachen.

Die aargauische Industrie steht überhaupt seit längerer
Zeit in einer Periode beständigen Kampfes. Das Ausland
mit seinen zum Teil Hungerlöhnen macht ihr das Leben
schwer und bedroht ihre Konkurrenzfähigkeit. Die ärgsten
Konkurrenten sind neben den Italienern, die Japaner, die

z. B. in Tagal- (Hanf-) Artikeln geradezu eine Ueberpro-
duktion auf den Markt schleudern, gegen die niemand an-
deres aufkommen kann. Nur durch Schaffung immer neuer
Dessins ist es der aargauischen Strohindustrie in den letzten
Jahren noch gelungen, die Maschinengeflecht-Fabrikation im
Gange und auf der Höhe zu erhalten. Zu erwähnen ist
auch, datz die aargauische Strohindustrie seit über dreitzig
Jahren in grotzem Umfange den Zwischenhandel mit Blei-
cherei und Färberei in japanischen und chinesischen Geflechten
betreibt, die in ganzen Schiffsladungen nach Europa gs-
bracht werden und die das Material für die eigentliche
Strohhutsabrikation liefern. —

r lKiegsieit.
Bald wird es lebendiger. Unendlich lange, mit Truppen

dicht besetzte Züge fahren an uns vorbei. Die Truppen
singen nnd jnbeln, schreien Hurra und rufen Abschisdsgrütze
herüber. Da wird's auch in den Wagen der Heimreisenden
lebendiger. Die Fenster sind niedergelassen, die Kinder winken
jedem Posten zu. Es entsteht ein Grützen, Winken und An-
rufen hin- und herüber. Je mehr wir ins Land hineinkom-
men, um so bewegter, um so einmütiger und einhelliger
wird das Leben. Jeder, der nicht zu den Waffen eilt, fühlt
seine Nichtigkeit in dieser Zeit. Es versinkt alles, was einen
noch vorher beschäftigte, es gibt nur einen Gedanken: da
hinten ist Krieg! Nur eine Beschäftigung, nur ein Herzens-
bedürfnis: die Beziehungen zu diesen Menschen, die hinaus-
eilen zum Kampf!

Der Jubel wird immer lauter, das Grützen herzlicher.
Ich habe es niemals für möglich gehalten, datz es so viele
schöne Gesichter in der Welt gibt. Es ist ein Leuchten in den
Augen, ein glühendes Empfinden, ein Hinausgehobensein
über den Alltag, über alle Gewöhnlichkeit, Niedrigkeit des
Daseins, das auch körperlich verschönt und veredelt. Auch
Frauen und Kinder werden immer mehr von der Männer-
stimmung gepackt, die aus den riesigen Soldatenzügen wie
ein heitzer Wind herüberweht. Man gewinnt Sinn für den
harten kantigen Soldatenhumor. Die Wände der mit Bln-
men nnd Baumzweigen geschmückten Wagen sind über und
über beschrieben. „Serbien mutz sterbien." „Franzosen,
Russen, Serben, alle müssen sterben." „Eilgut nach Paris."
„Auf jeden Schutz ein Nutz, auf jeden Stotz ein Franzos."
„Auf zum Schlachtfest nach Paris!" „Gratis Bauland abzu-
geben an Deutsche in der Umgebung von Paris." „John
Bull, du kriegst die Nase auch noch vull!" Die merkwürdig-
sten geographischen Vorstellungen scheinen drüben zu spuken.
An manchen Wagen ist als Fahrtrichtung angegeben: „Ueber
Paris nach London und St. Petersburg", und in festen, gro-
tzen Buchstaben wird an einer Wand verkündigt: „Rutzland
mutz noch badisch wer'n!" „Vorsicht! Deutscher Stahl! Mit-
tel gegen Russen, Wanzen und Franzosen!" Oder ganz
toll: „Wir machen aus dir, du Zarenfürst, nur noch Blut-
und Leberwürst!"

Nach sechsstündiger Fahrt langen wir in Ulm an. Die
Festung ist übervoll von Soldaten. Das Strahenbild ist
voll tollen Lebens. Aber es bedarf keiner Weisung, jeder
ist bestrebt, überall und in jeden, Betracht für das Militär
Platz zu machen, Hindernisse aus dem Weg zu räumen,
Hilfe zu leisten. Alles andere ist Nebensache. Erotze Bier-
wagen werden jetzt von Ochsen gezogen, gelegentlich sieht
man auch ein Kuh neben einem Pferd eingespannt. Die
seltsamsten Gefährte werden hervorgeholt, da die guten
Wagen alle abgegeben sind.
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